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fad) ein Stife, burd) weldjen baä ©efdjofe burdj*
fdjlüpft unb audj biefer SRife ift, wie ber ©efeft,
fleiner alä baä Äaliber, voaä bie gigur V wie*
berum oeranfajauliajt.

©urd) Unterlegen unb ftraffe Sefeftigung ber

elaftifdjen Äörper wirb bie eiaftijität jum grofeen

SBeil aufgeBoben, weil feine Sorftülpung in ber

Dtidjtung ber glugbaBn möglidj ift unb bann blofe

feitlidje Serbrängung ftattfinbet.
Sereitä beformirt auftreffenbe ©efdjoffe mobifi«

jiren bie SBirfung infofern, alä fowobl bie ©efefte
wie bie Stiffe unregelmäfeiger werben.

(Sortfefcung folgt.)

Sie militärifdje ©eite ber ^a^iergelbfrage.

„3um ÄriegfüBren," fagte Wontecttculi, ein be*

rübmter gelbBerr beä 17. SaBrBunbertä, „braudjt
man brei ©inge: biefe ftnb 1. ©elb; 2. ©elb unb
3. nodjmalä ©elb."

Sluf jeben galt ift eä einleudjtenb, bafe ber

Wangel an ©elb bie Sorbereitungen jum Ärieg unb
baä ÄriegfüBren felbft ungemein Binbert.

Sn ben Sorberettungen jum Ärieg liegt bie erfte

Sebingung jum erfolg, bod) wie foH man Äriegä»
bebürfniffe aüer Slrt befdjaffen, wie Sefeftigungen
anlegen u. f. w., wenn eä an bem StotBmenbigften,
an ©elb feblt. SBie enblia) foH man Ärieg füBren,
wenn man bie ©olbaten nidjt bef olben unb oer*
pflegen, bte Slbgänge aller Slrt nidjt ergänjen fann

Sn Äriegäjeiten ift eä ungleidj fdjmerer, ©elb
aufjubringen, alä im grieben. Seinabe unmöglidj
aber wirb eä, wenn in einem Sanbe überBaupt nur
geringe Saarbeftänbe oorBanben finb.

SlÜerbingä bleibt alä lefeteä Wittel ben ©taaten
bie Stuägabe oon Sapiergelb. ©od) aud) biefeä
Wittel ift unanwenbbar, wenn ber ©taat mit
Saptergelb bereitä überfdjmemmt ift.

Sluä biefem ©runbe Bat jebe Slnregung jur Se*
feitigung ober Sefdjränfung ber bei unä oon «$ri*
oatgefeQfdjaften auägegebenen Santnoten iBre mili«
tärifdje SBtdjtigfeit.

Sereitä jwetmal ift in ben eibg. 9tätBen eine

Slenberung beä bisherigen Serbältniffeä angeftrebt
worben unb jwar 1880 bura) ben Slntrag beä fexn.
StationalratB 3°oä, weldjer bie Sanfnotenauägabe
jum Sunbeämonopol madjen wollte unb in neuefter
,3eit burdj bie Wotion beä fexn. StationalratB
©ramer»gren.

©iefe am 24. Wärj gefteUte Wotion lautete:
„©er SunbeäratB wirb eingetaben, bie grage ju
prüfen unb barüber möglidjft Seridjt ju erftatten,
ob nidjt Slrt. 39 ber Sunbeäoerfaffung in nadj*
fteBenbem ©inn ju reotbiren fei: ©ie ©efefegebung
über baä Sanfnotenmefen ift Sunbeäfadje. ©er
Sunb ift befugt, einer feiner Slufftdjt unb Seitung

ju unterfteUenben Sanf baä auäfdjliefelidje SRedjt

jur Stuägabe oon Santnoten ju oerleiBen."
Slm 2. 3>»ni nuxbt obige Wotton im National«

ratB bebanbelt.

Sn Segrünbung feiner Wotion warf eramer
juerft einen Slicf auf bie Umftanbe, weldje feiner

Btit eine SRegulirung beä jerfaBrenen, oielgeftal*

tigen unb gefaBrenbroBenben Sanfnotenmefenä alä

nötBig erfdjeinen liefeen unb jur Slnnabme unfereä

jefeigen Santnotengefefeeä führten, bann unterwarf
er baä erft oier SaB« alte ©efefe einer fdjarfen

Äritif. Stamentlidj berübrte er unb wieä jablen*
mäfeig nad) bie erfdjrecfenbe SBatfadje einer folof*
falen 3unaBme ber SRotenjitfulation bei ganj un«

oerbältnifemäfeiger SlbnaBme beä oerfügbaren Saar*
beftanbeä, unb bejeidjnete alä eine grofee ©efabr
bie Sefugnife bee emiffionäbanfen, aüe möglidjen
©efdjäfte ju treiben.

Otebner läfet nun audj bie oerfdjiebenen Serbeffe*

rungen, weldje man an bem alä unbefriebigenb er*

fannten Sanfnotengefefe anjubringen oorfdjlägt,
[Reoue paffiren, bie Äontingentirung u. a. fei für
unfere ©efdjäftäoerBältniffe nidjt paffenb, unb
fommt jum ©djlufe, nicbt nur Babe unfer Sanf«
notengefefe feinen .Broect nidjt erreidjt, fonbern eä

Babe bie ©efabr oon ÄataftropBen nur nod) näBer

gerücft. ©in fidjereä Wittel, bie ©ituation nodj
bei Reiten ju retten, biete bloä eine Sunbeäbanf,
eine jentrale Slnftalt; mit ©efefeen unb SReoifton

oon ©efefeen fei nidjtä getBan, wie erwiefenermafeen

oerfdjieBene Sanfen fid) an einjelne Seftimmungen
beä Santnotengefefeeä gar nidjt gefeBrt Baben.

©djtiefelia) gibt fex. eramer Sluffdjlufe über bie

Serfaffung unb bte SBätigfeit einer $entralbant
nad) feinem ©inn, mit £>auptftelte in Sern, mit
9tebenftellen in.ben gröfeeren SerfeBräpläfeen, unb

jerftreut anfällige Sebenfen wegen beä ,£roangä«

turfeä, ©eföBrbung fantonaler Sntereffen, Serftär*
fung ber gentralgemalt u. f. w.

©ie Leitungen Baben über bie weitern Serbanb«

tungen (auf weldje wir nietjt eingeBen fönnen) be«

ridjtet.
SBir begnügen unä ju bemerfen, bafe bei ber Slb*

ftimmung bie Wotion eramer»gren mit 71 gegen

43©timmen „unerBeblidj erflärt" würbe,
©ie Söfung einer wiajtigen grage ift burdj biefen

Sefdjlufe beä StationalratBeä Binauägefdjoben, bod)

befeitigt ift fte ntdjt. ©ie wirb unb mufe neuer»

bingä auftaudjen, bodj bie Söfung ber grage wirb
immer fdjmieriger werben, je länger fte anftebt.

©urdj Serwerfung beä SRotenmonopolä Bat ber

Sunb f. B- freiwillig auf eine jäBrlidje einnaBme
oon 5 WiHionen granfen ju ©unften ber Äantone
unb beä ©rofefapitalä oerjidjtet.

Unter foldjen SerBältniffen tft eä auffällig, wenn
man jeitweife bie Älage Boren fann, bafe eä an
©elo feBle, auä ©elbmangel fei eä nidjt möglidj,
eine genügenbe 3aBl S°fttion$gefdjüfee anjufdjaffen,
nodj weniger fönne man an bte ©iäjerung unfereä
©ebieteä burd) eine angemeffene Sanbeäbefeftigung
benfen.

Sei Sluäbrudj beä Äriegeä 1870 jwifdjen granl»
reid) unb ©eutfdjlanb Baben jirfa 20 Wiüionen
granfen Santnoten ber ©djweij SerlegenBeit be«

reitet. SBenn biefeä fdjon bamalä ber gaU war,
alä blofe bie entfernte Wögliajfeit einer ©ebietäoer«

lefeung burdj eine frembe Slrmee ju beforgen, wie

fotl eä bann bei bem wirflidjen ©intritt biefer
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fach ein Riß, durch welchen das Geschoß

durchschlüpft und auch dieser Riß ist, wie der Defekt,
kleiner als das Kaliber, was die Figur V
wiederum veranschaulicht.

Durch Unterlegen und straffe Befestigung der

elastischen Körper wird die Elastizität zum großen
Theil aufgehoben, weil keine Vorstülpung in der

Richtung der Flugbahn möglich ist und dann bloß
seitliche Verdrängung stattfindet.

Bereits deformirt auftreftende Geschosse movisi-
ziren die Wirkung insofern, als sowohl die Defekte
wie die Risse unregelmäßiger werden.

(Fortsetzung folgt.)

Die militärische Seite der Papiergeldfrage.

„Zum Kriegführen," sagte Montecuculi, ein

berühmter Feldherr des 17. Jahrhunderts, „braucht
man drei Dinge: diese sind 1. Geld; 2. Geld und
3. nochmals Geld."

Auf jeden Fall ist es einleuchtend, daß der

Mangel an Geld die Vorbereitungen zum Krieg und
das Kriegführen selbst ungemein hindert.

In den Vorbereitungen zum Krieg liegt die erste

Bedingung zum Erfolg, doch wie soll man Kriegs-
bedürfnisfe aller Art beschaffen, wie Befestigungen
anlegen u. s. w., wenn es an dem Nothwendigsten,
an Geld fehlt. Wie endlich soll man Krieg führen,
wenn man die Soldaten nicht besolden und
verpflegen, die Abgänge aller Art nicht ergänzen kann?

In Kriegszeiten ist es ungleich schmerer, Geld
aufzubringen, als im Frieden. Beinahe unmöglich
aber wird es, wenn in einem Lande überhaupt nur
geringe Baarbestände vorhanden sind.

Allerdings bleibt als letztes Mittel den Staaten
die Ausgabe von Papiergeld. Doch auch dieses

Mittel ist unanwendbar, wenn der Staat mit
Papiergeld bereits überschwemmt ist.

Aus diesem Grunde hat jede Anregung zur
Beseitigung oder Beschränkung der bei uns von
Privatgesellschaften ausgegebenen Banknoten ihre
militärische Wichtigkeit.

Bereits zweimal ist in den eidg. Nöthen eine

Aenderung des bisherigen Verhältnisses angestrebt
worden und zwar 1880 durch den Antrag des Hrn.
Nationalrath Ivos, welcher die Banknotenausgabe
zum Bundesmonopol machen wollte und in neuester

Zeit durch die Motion des Hrn. Nationalrath
Cramer-Frey.

Diese am 24. Mörz gestellte Motion lautete:
„Der Bundesrath mird eingeladen, die Frage zu
prüfen und darüber möglichst Bericht zu erstatten,
ob nicht Art. 39 der Bundesverfassung in
nachstehendem Sinn zu revidiren sei: Die Gesetzgebung

über das Banknotenwesen ist Bundessache. Der
Bund ist befugt, einer seiner Aufsicht und Leitung
zu unterstellenden Bank das ausschließliche Recht

zur Ausgabe von Banknoten zu verleihen."
Am 2. Juni wurde obige Motion im Nationalrath

behandelt.

In Begründung seiner Motion warf Cramer
zuerst einen Blick auf die Umstände, welche seiner

Zeit eine Regulirung des zerfahrenen, vielgestaltigen

und gefahrendrohenden Banknotenwesens als
nöthig erscheinen ließen und zur Annahme unseres

jetzigen Banknotengesetzes führten, dann unterwarf
er das erst vier Jahre alte Gesetz einer scharfen

Kritik. Namentlich berührte er und wies zahlenmäßig

nach die erschreckende Thatsache einer kolossalen

Zunahme der Notenzirkulation bei ganz un-
verhältnißmäßiger Abnahme des verfügbaren Baar-
bestandes, und bezeichnete als eine große Gefahr
die Befugniß der Emissionsbanken, alle möglichen
Geschäfte zu treiben.

Redner läßt nun auch die verschiedenen Verbesserungen,

melche man an dem als unbefriedigend
erkannten Banknotengesetz anzubringen vorschlügt,
Revue passiren, die Kontingentirung u. a. sei sür

unsere Geschäftsverhältnisse nicht passend, und
kommt zum Schluß, nicht nur habe unser Bank-
notengesetz seinen Zweck nicht erreicht, sondern es

habe die Gefahr von Katastrophen nur noch näher

gerückt. Ein sicheres Mittel, die Situation noch

bei Zeiten zu retten, biete blos eine Bundesbank,
eine zentrale Anstalt; mit Gesetzen und Reviston

von Gesetzen sei nichts gethan, wie erwiesenermaßen

verschiedene Banken sich an einzelne Bestimmungen
des Banknotengesetzes gar nicht gekehrt haben.

Schließlich gibt Hr. Cramer Aufschluß über die

Verfasfung und die Thätigkeit einer Zentralbank
nach seinem Sinn, mit Hauptstelle in Bern, mit
Nebenstellen in den größeren Verkehrsplätzen, und

zerstreut ««fällige Bedenken wegen des Zwangskurses,

Gefährdung kantonaler Interessen, Verstärkung

der Zentralgewalt u. s. w.
Die Zeitungen haben über die weitern Verhandlungen

(auf welche wir nicht eingehen können)

berichtet.

Wir begnügen uns zu bemerken, daß bei der

Abstimmung die Motion Cramer-Frey mit 71 gegen
43 Stimmen „unerheblich erklärt" wurde.

Die Lösung einer wichtigen Frage ist durch diesen

Beschluß des Nationalrathes hinausgeschoben, doch

beseitigt ist sie nicht. Sie wird und muß neuerdings

auftauchen, doch die Lösung der Frage mird
immer schmieriger merden, je länger ste ansteht.

Durch Verwerfung des Notenmonopols hat der

Bund f. Z. freiwillig auf eine jährliche Einnahme
von 5 Millionen Franken zu Gunsten der Kantone
und des Großkapitals verzichtet.

Unter solchen Verhältnissen ist es auffällig, wenn
man zeitweise die Klage hören kann, daß es an
Geld fehle, aus Geldmangel sei es nicht möglich,
eine genügende Zahl Positionsgeschütze anzuschaffen,
noch weniger könne man an die Sicherung unseres
Gebietes durch eine angemessene Landesbefestigung
denken.

Bei Ausbruch des Krieges 1870 zwischen Frank-
reich und Deutschland haben zirka 20 Millionen
Franken Banknoten der Schweiz Verlegenheit
bereitet. Wenn dieses schon damals der Fall war,
als bloß die entfernte Möglichkeit einer Gebietsoer.
letzung durch eine fremde Armee zu besorgen, wie
soll es dann bei dem wirklichen Eintritt dieser
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©oentualität (oor weldjer ©ott baä Saterlanb be»

waBren möge) unb mit einem Stotenumlauf oon
meBr alä 130 WiUionen werben?

©ie ÄataftropBe, ju weldjer bie ^unaBme beä

Sanfnotenumlaufeä, baä SlbneBmen ber Saarbe*
ftanbe im galle eineä Äriegeä füBren fann, baoon

bürfte fdjwer fein, fidj einen ridjtigen Segriff ju
madjen.

Sllä 1870/71 ber Ärieg bidjt an unferen ©renjen
tobte, wirfte ber Wangel an ©elb, weldjeä in ba«

maliger 3eit in ber ©djweij gar nidjt ju befdjaffen

war, feBr ftörenb auf bie Waferegeln jum ©djufe
unferer ©renjen ein. ©ie ©efaBren, weldje unä
bamalä auä biefer Urfadje naBe gerücft würben,

waren, wie ben bamaligen Witgliebern beä Sunbeä*
ratBeä unb ben BbBeren güBrern moBl betannt, nidjt
unbebeutenb.

©en ©djmärmern, weldje glauben, im gatle ber

StotB werbe bie Opferfrettbigfeit beä Solfeä alle
Wafeen überfteigeti, ober im StotBfalf fönne man
bura) Stequifitionen unb Äontributionen nacbbelfen,
bemerfen wir, bafe fia) ba nidjtä neBmen läfet, wo
nidjtä oorBanben ift unb bafe ^roangämaferegeln im
eigenen Sanb nidjt anmenbbar finb.

Steben ber Opferfreubigfett für baä Saterlanb
finbet man ftetä audj ben egoiämuä, weldjer ftdj
ben Opfern möglidjft ju entjteben fudjt. Sn ^ntm
Zeitalter, in weldjem ber Waterialiämuä unb bie

eigenen 3n*ereffen alle SerBältniffe meBr alä früher
beBerrfdjen, Bat man feine Seranlaffung, auf eine

gröfeere Opferfreubigfeit ju redjnen.
©eBr fonberbar ift eä, ber Opferfreubigfeit beä

Solfeä jujumutBen, bafe fte in ber 9totB bie be*

gangenen geljler gut madjen foH.

©odj wenn eä übertjaupt an baarem ©elb feljlt,
fo nüfet bie Opferfreubigfeit, bie nur Santnoten
auf bem Slltar beä Saterlanbeä barbringen fann,
nidjtä. ©ie Stoten Baben im Sluälanb feinen SBertB-
SBir fönnen bamit fein ©etreibe, feinen ©atpeter
u. f. w. einfaufen.

©odj bie ©adjlage läfet ftdj momentan nidjt an«

bem. Siber febr ju wünfdjen wäre, bafe ber Stoten*

auägabe in'ä Unenblidje ©djranfen gefefet würbe.
Sluf feinen gaU foüten bie eibgenöffifdjen Äaffen
weber Sapiergelb oon ben $rioat«®elbtnftituten
anneBmen, nodj auägeben. Slm aUerwentgften foüte
man ben ©olb ber Sruppen mtt foldjen Santnoten
auäjaBlen. A

JBalbamus, Megsmtffenfdjaft unb ipferbefnnbe
1880—1884. Seipjig, 1885. 3. e. £inrid)ä«
fcBe SudjBanblung. gr. 8°. 121 ©. qSretä

gr. 2. 70.

©aä Sud) enttjält ein Serjeidjnife fämmtltcBer
erfcBeinungen ber beutfctjen Siteratur auf bem ©e«

biete ber Äriegämiffenfdjaft unb ber Sf^^unbe-
©in SlnBang bringt bie Äarten unb Sßläne, weldje
im obgenannten 3eitraum erfdjienen finb. ©en
©djlufe bilbet eine fgftematifaje unb alpBabetifdje
Ueberfid)t.

Sitte gädjer finb oertreten. ©ie Slnorbnung ift

mufterBaft. gür Willtär*StbliotBeten ift baä Sudj
oon grofeem SBertB unb follte, ba eä ein §aupt*
mittel für jmecfmäfeige Steuanfdjaffungen gibt, in
feiner fetjlen.

©el&jlfiimbtgteit unb ©leiäjmitjjigfeit nadj ben

Ärmecborfitjrifttn. Son einem preufeifdjen

Offijier. Serlin, 1883. Sertag ber Siebet*

fdjen SudjBanblung. Sreiä 1 gr.
Sn Str. 74 beä SaBrgangeä 1883 beä „Wilitär*

SBodjenblatteä" erfdjien ein Sluffafe, betitelt: „3um
©djreibmefen" mit bem Wotto: „WeBr ©mefer*
fdjwärje, weniger ©ructerfdjwärje."

©iefer Sluäfprua), weldjer, wie oiele anbere

©djlagworte, auf ben erften Slicf etwaä Seftedjenbeä

Bat unb leidjt oBne oiel ju benfen oon Wandjem
wieberBolt wirb, Beifet bod) nidjtä anbereä, alä meBr

SReglementirung in ben beutfdjen ©ienfteäoorfdjriften.
©er fetxx Serfaffer weiät nun nad), bafe ber

©pielraum, weldjen bie aUerBödjften Sorfdjriften
in rooBl überlegter SBeife geben, nidjt nur nidjt
fdjäblidj, fonbern oon gröfetem Stufeen fei.

Son Sortbeil ift eä fidjer, bafe in ©eutfdjlanb
feine reglementartfd) feftgeftettte ©efedjtämetbobe

eyifttrt; wie bie beutfdjen Sorfdjriften fagen, fann
eä für baä jebeämal anberä geftaltete ©efedjt feine

binbenben Sorfdjriften geben, oielmebr erforbert
jeber einjelne ©efedjtäfaU eine oom güBrer felbft»

ftänbig ju treffenbe befonbere ©Iäpofition.
©eBr ridjtig wirb bewerft, bafe man genau unter«

fdjeiben muffe (wie baä SReglement eä ttjut) jwifdjen
ber fdjulmäfeigen einübung ber reglementarifdjen
gormen unb ber Slnwenbung ber lefeteren mit unter«

legter ©efedjtäibee.

„Wan würbige, bafe ein foldjeä ererjiren eine

ber widjtigften Sorbilbungen für, in beä SBorteä

prägnantefter Sebeutung, SruppenfüBrung ift, weldje
mit fdjemattfdjen geftfefeungen nidjtä ju tBun Bat.

„Wan gebe baBer, ftatt ber gemobnten unb be*

quemen Äommanboä, Sefeble ober Slufträge, wetdje
jebeämal ben gebadjten ©ituationen entfpredjen.

„Stein, nidjt bie Sücfen, weldje man in ben SRe«

glementä finben will, erfdjweren bie Sluäbilbung.
©efäBrbet würbe bie lefetere nur bort fein, wo bte

jur Sftidjt gemadjte eigene fadjgemäfee ©ntfdjliefeung
unter bem ©rucf fdjematifdjer Sotfdjriften oer*
fümmert."

©er £>err Serfaffer Bält ben Stufeen ber jaBttofen
Srobufte über Sluäbilbung beä Snfanterlerefruten,
weldje ben beutfdjen Süajermarft überfdjmemmen,
nicbt für grofe unb bebauert mebr, bafe miffenfdjaft«
lidj geBaltene Setradjtungen tattifdjer ©inge fid) ge*

ringerer ^Popularität erfreuen.

„einige Wufeeftunben für geiftige SBeiterbitbung
aufeerBalb ber eigenen ©ienftfpBäre foll ftdj jeber

Offijier erübrigen; bie fo aufgewanbte 3ett fann
aber nur Stufeen bringen, wenn ber ©djwcrpunft
nidjt im Sefen, fonbern in ber geiftigen Serarbei«

tung beä ©elefenen liegt.
„©er SRatB, auf beä Weifterä SBort ju fdjmören,

ift befonberä bebenflidj für foldje ©djüler, bie oon
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Eventualität (vor welcher Gott das Vaterland be»

wahren möge) und mit einem Notenumlauf von
mehr als 430 Millionen werden?

Die Katastrophe, zu welcher die Zunahme des

Banknotenumlaufes, das Abnehmen der Baarbe-
stände im Falle eines Krieges führen kann, davon

dürfte schwer sein, sich einen richtigen Begriff zu
machen.

Als 1870/71 der Krieg dicht an unseren Grenzen
tobte, wirkte der Mangel an Geld, welches in da«

maliger Zeit in der Schweiz gar nicht zu beschaffen

war, sehr störend auf die Maßregeln zum Schutz
unserer Grenzen ein. Die Gefahren, welche uns
damals aus dieser Ursache nahe gerückt wurden,

waren, wie den damaligen Mitgliedern des Bundesrathes

und den höheren Führern wohl bekannt, nicht
unbedeutend.

Den Schwärmern, welche glauben, im Falle der

Noth werde die Opferfreudigkeit des Volkes alle
Maßen übersteigen, oder im Nothfall könne man
durch Requisitionen und Kontributionen nachhelfen,
bemerken wir, daß sich da nichts nehmen läßt, wo
nichts vorhanden ist und daß Zmangsmaßregeln im
eigenen Land nicht anwendbar sind.

Neben der Opferfreudigkeit für das Vaterland
findet man stets auch den Egoismus, welcher sich

den Opfern möglichst zu entziehen sucht. In einem

Zeitalter, in welchem der Materialismus und die

eigenen Interessen alle Verhältnisse mehr als früher
beherrschen, hat man keine Veranlassung, auf eine

größere Opferfreudigkeit zu rechnen.

Sehr sonderbar ist es, der Opferfreudigkeit des

Volkes zuzumuthen, daß sie in der Noth die

begangenen Fehler gut machen soll.

Doch wenn es überhaupt an baarem Geld fehlt,
so nützt die Opferfreudigkeit, die nur Banknoten
auf dem Altar des Vaterlandes darbringen kann,
nichts. Die Noten haben im Ausland keinen Werth.
Wir können damit kein Getreide, keinen Salpeter
u. f. w. einkaufen.

Doch die Sachlage läßt stch momentan nicht
ändern. Aber seh: zu wünschen wäre, daß der
Notenausgabe in's Unendliche Schranken gesetzt würde.

Auf keinen Fall sollten die eidgenössischen Kassen
weder Papiergeld von den Privat-Geldinstituten
annehmen, noch ausgeben. Am allerwenigsten sollte

man den Sold der Truppen mit solchen Banknoten

auszahlen.

Baloamus, Kriegswiffenschaft und Pferdekunde
1880—1884. Leipzig. 1885. I. C. Hinrichs-
sche Buchhandlung, gr. 8°. 121 S. Preis
Fr. 2. 70.

Das Buch enthält ein Verzeichnis; sämmtlicher
Erscheinungen der deutschen Literatur auf dem
Gebiete der Kriegswissenschaft und der Pferdekunde-
Ein Anhang bringt die Karten und Pläne, welche

im obgenannten Zeitraum erschienen sind. Den
Schluß bildet eine systematische und alphabetische

Uebersicht.

Alle Fächer sind vertreten. Die Anordnung ist

musterhaft. Für Militär-Bibliotheken ist das Buch

von großem Werth und sollte, da es ein Haupt»
mittel für zweckmäßige Neuanschaffungen gibt, in
keiner fehlen.

Selbstständigkeit und Gleichmäßigkeit nach den

Armeevorfchriftrn. Von einem preußischen

Offizier. Berlin, 1883. Verlag der Liebel-

schen Buchhandlung. Preis 1 Fr.
In Nr. 74 des Jahrganges 1883 des „Militär-

Wochenblattes" erschien ein Aufsatz, betitelt: „Zum
Schreibmesen" mit dem Motto: „Mehr Druckerschwärze,

weniger Druckerschwärze."

Dieser Ausspruch, welcher, wie viele andere

Schlagwort«, auf den ersten Blick etwas Bestechendes

hat und leicht ohne viel zu denken von Manchem
wiederholt wird, heißt doch nichts anderes, als mehr

Reglementirung in den deutschen Dienstesvorschriften.
Der Herr Verfasfer weist nun nach, daß der

Spielraum, welchen die allerhöchsten Vorschriften
in wohl überlegter Weise geben, nicht nur nicht
schädlich, sondern von größtem Nutzen sei.

Von Vortheil ist es sicher, daß in Deutschland
keine reglementarisch festgestellte Gefechtsmethode

existirt; wie die deutschen Vorschriften sagen, kann

es für das jedesmal anders gestaltete Gefecht keine

bindenden Vorschriften geben, vielmehr erfordert
jeder einzelne Gefechtsfall eine vom Führer selbst»

ständig zu treffende besondere Disposition.
Sehr richtig wird bemerkt, daß man genau unter«

scheiden müsse (wie das Reglement es thut) zwischen

der schulmäßigen Einübung der reglementarischen

Formen und der Anwendung der letzteren mit unterlegter

Gefechtsidee.

„Man würdige, daß ein solches Exerziren eine

der wichtigsten Vorbildungen für, in des Wortes
prägnantester Bedeutung, Truppenführung ist, welche

mit schematischen Festsetzungen nichts zu thun hat.

„Man gebe daher, statt der gewohnten und

bequemen Kommandos, Befehle oder Aufträge, welche

jedesmal den gedachten Situationen entsprechen.

„Nein, nicht die Lücken, melche man in den

Reglements finden will, erschweren die Ausbildung.
Gefährdet würde die letztere nur dort sein, mo die

zur Pflicht gemachte eigene sachgemäße Entschließung
unter dem Druck schematischer Vorschriften
verkümmert"

Der Herr Verfasser hält den Nutzen der zahllosen

Produkte über Ausbildung des Jnfanterierekruten,
welche den deutschen Büchermarkt überschwemmen,

nicht für groß und bedauert mehr, daß wissenschaftlich

gehaltene Betrachtungen taktischer Dinge sich

geringerer Popularität erfreuen.

„Einige Mußestunden für geistige Weiterbildung
außerhalb der eigenen Dienstsphäre soll sich jeder

Offizier erübrigen; die so aufgewandte Zeit kann

aber nur Nutzen bringen, wenn der Schwerpunkt
nicht im Lesen, sondern in der geistigen Verarbeitung

des Gelesenen liegt.
„Der Rath, auf des Meisters Wort zu schwören,

ist besonders bedenklich für solche Schüler, die von
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